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„Kann INan nıcht eintach 1Ur leben?“

!! Romane, Erzählungen, Aufzeichnungen der literarıschen Saıson 2003

Was kann, W as 111 Lıteratur? Eın Stück Welt erkunden, Zeıt eriınnern, Konflikte
aufdecken, den Lebensgeschichten auf dıe Spur kommen, Iräume zulassen. Die
Lıiteratur findet un! erfindet Gestalten, dıe WIr ansehen können. FEın kritischer un:
eın sehnsüchtiger (utopischer) Impuls treıbt S1E d  9 das Verlangen ach Sprache, die
nıcht schon auftf Nützlichkeit reduzıert, intormatorisch nıvelliert, verbraucht 1St.

Zeitgeschichte
Was ın der Antıke dıe Vergegenwärtigung der Mythen War, IST 1n der modernen
Lıiteratur die Erinnerung der Zeitgeschichte. Die erklärte Absıcht der deutschen
Nachkriegsliteratur hief „Bewältigung der Vergangenheıit“, Bewußlßtmachung der
Nazızeıt, des Mitmachens, Schweigens, der offenen un verdeckten Schuld. AGIS:
geklammert wurden dabe] die Leiden der Frauen un: Kınder, der Bombenkrieg

die Ziviılbevölkerung, die Vertreibung VO mehr als zehn Millionen Men-
schen aus iıhrer Heımat. Die ausgebliebene Darstellung der Bombardıierung der
Stidte hat Wınfried Sebald in seinem Essay „Luftkrieg un Literatur“ (1999)
angemahnt. 20072 hat (CGsunter Grass SIN memor1am“ der Torpedierung des Flücht-
lingsschiffs Wıilhelm Gustloff 1n der Nacht des 30 Januar 1945 1n der Novelle IM
Krebsgang“ erzählt. 401010 Frauen und Kınder sind be1 dieser oröfßten Schiftfskata-
strophe des /weıten Weltkriegs ertrunken.

Reinhard Jirgl: Vertrieben, gebrochen, nıcht geheıilt
iıne Geschichte der lıterarısch tabuisierten Vertreibung hat nunmehr der 1n (Ost-
berlin un: der Altmark aufgewachsene Reinhard Jirg] (geb 1953 dargestellt. Aus
famılıiren Gedächtnisprotokollen, Briefen, Dokumenten und Gesprächen schildert
Reinhard Jirg] 1n seiınem Roman „Die Unvollendeten“ die Lebensgeschichte VO

vier Frauen AaUsS Komotau. Die „Wılde Vertreibung“ 1mM Sommer 1945 verJagte dıe
7O)jährıge Johanna mıt ıhren Töchtern Hanna un! Marıa. Anna, die 18jährıge och-
Ler Hannas, wurde ach dem mMStUrZ der Schule verwıesen un: 7A8EE Zwangsarbeit
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„Kann INA:  S nıcht einfach HUT leben?“

1n der Landwirtschaft verpflichtet. Lautsprecherwagen beschallten die Straßen un
(3assen Komotaus 1n tschechischer Sprache:

99 D MINUTEN EIT MITL HÖCHSTENS 11© GEPACK PRO PERSON BAHN-
HOF SICH EI  EN DIEJENIGEN, DIE DIESEN BEFEHL VERSTOSSEN,
WERDEN NAÄACHHT:ARTS

Da die Schwestern Hanna un: Marıa miıt ihrer alten Mutltter 1n Bayern eın
Unterkommen tınden, geraten S1Ce auf dem weıteren Ireck ber Magdeburg 1ın die
Altmark, ahe der westlichen Zonengrenze. In der Dachkammer elines alten (Suts-
hofs gewährt INan ihnen Unterkunft. Miıt „Grüfßsgott“ und „Vergeltsgott“
S1e sıch als Flüchtlinge, Aoch katholisch. In die remden gesellschaftliıchen Ver-
hältnısse können S1e sıch nıcht einglıedern. S1e hoffen auf baldıze Rückkehr 1in dıie
Heımat. Ende 1945 veranstalten haßerfüllte Ischechen 1n Komotan MIt Anna eın
Spießrutenlaufen. Jirg] beschreıbt dies 1n eigenwillıger Orthographie:

€  n Mal; sobald 1-ım Zug auf der Strafßse stolperte, hinschlug, nıcht rasch wıieder aufstand,
W al eın Posten be1 ıhm, Lrat schlug uchend auf ıh: e1n; die Menge Straßenrand lachte dazu, schrie
WI1€e Au Kırmes applaudıerte Wogen Aaus Geschrei voller Wut Spott Hohn schwappten Ww1e€e Jauche
VO Straßenrändern ber die Vorbeigetriebenen„Kann man nicht einfach nur leben?“  in der Landwirtschaft verpflichtet. Lautsprecherwagen beschallten die Straßen und  Gassen Komotaus in tschechischer Sprache:  „30 MINUTEN ZEIT - MIT HÖCHSTENS 8 KILO GEPÄCK PRO PERSON - AM BAHN-  HOF SICH EINZUFINDEN - DIEJENIGEN, DIE GEGEN DIESEN BEFEHL VERSTOSSEN,  WERDEN NACH KRIEGSRECHT BESTRAFT.“  Da die Schwestern Hanna und Maria mit ihrer alten Mutter in Bayern kein  Unterkommen finden, geraten sie auf dem weiteren Treck über Magdeburg in die  Altmark, nahe der westlichen Zonengrenze. In der Dachkammer eines alten Guts-  hofs gewährt man ihnen Unterkunft. Mit „Grüßgott“ und „Vergeltsgott“ verraten  sie sich als Flüchtlinge, dazu noch katholisch. In die fremden gesellschaftlichen Ver-  hältnisse können sie sich nicht eingliedern. Sie hoffen auf baldige Rückkehr in die  Heimat. Ende 1945 veranstalten haßerfüllte Tschechen in Komotan mit Anna ein  Spießrutenlaufen. Jirgl beschreibt dies in eigenwilliger Orthographie:  „Jedes Mal, sobald 1-im Zug auf der Straße stolperte, hinschlug, nicht rasch genug wieder aufstand,  war ein Posten bei ihm, trat & schlug fluchend auf ihn ein; die Menge am Straßenrand lachte dazu, schrie  wie zur Kirmes & applaudierte - Wogen aus Geschrei voller Wut Spott Hohn schwappten wie Jauche  von Straßenrändern über die Vorbeigetriebenen ... Bald schon ließ Man es nicht bei Geschrei & Applaus  für ausgeteilte Schläge.“  Auf schwierigen Fluchtwegen findet Anna zu ihrer Familie. Im sächsischen  Grenzort Reitzenstein hat sie sich einem Jungen mit Oberarmtätowierung ange-  schlossen. Der SS-Mann war Bewacher gewesen. In den folgenden Jahren hat er sich  als Schwarzhändler durchgeschlangen. Im dritten Romanteil liegt der Sohn der bei-  den, inzwischen fast 50 Jahre alt, unheilbar krank in der Berliner Charite.  Der erste Romanteil „Von Hunden & Menschen“ könnte auch „Die Flüchtlinge“  überschrieben sein. Der zweite Teil schildert den Kampf ums Überleben in der so-  wjetischen Besatzungszone, die zur Deutschen Demokratischen Republik wurde.  Enkelin Anna besucht nach dem Abitur die Dolmetscherschule in Leipzig. Sie gelangt  beruflich ins Außenministerium nach Berlin. Im dritten Teil berichtet K., der Sohn  Annas und des ehemaligen SS-Manns, seine Lebensgeschichte, Mit elf Jahren kam er  aus der Altmark zu seiner Mutter nach Berlin. Die wollte eine richtige Familie, was  ihr aber mißlang. Jetzt liegt K. unheilbar krebskrank in der Klinik. Er war Zahnarzt  gewesen, haßte die DDR und die BRD. Mit Hilfe seiner Frau, einer ehemaligen  Kunststudentin, deren Mann in den Westen geflohen war, wurde er Buchhändler für  nicht marktkonforme Bücher. K. spricht als Projektionsgestalt des Autors. Er fühlte  sich als Kind abgestoßen von Urgroßmutters bigottem Glauben und dem kateche-  tisch eingebleuten Gott, abgestoßen auch von den „zehn Geboten der Sozialistischen  Moral“. Er hat sich ausgegliedert aus den angebotenen Parolen und Sprüchen. Ange-  regt von Max Frischs Roman „Homo Faber“ läßt Jirgl den totkranken K. sein wider-  ständiges Leben erzählen. Aber anders als Frischs Ingenieur Faber, der ins Licht will,  kann K. kein Licht erkennen, kein diesseitiges, kein jenseitiges:  835Bald schon lefß Man nıcht bei Geschrei Applaus
für ausgeteilte Schläge.“

Auf schwierigen Fluchtwegen tindet Anna ıhrer Famiıilie. Im sächsischen
Grenzort Reitzenstein hat S1€e sıch eiınem Jungen mıt Oberarmtätowljerung aNSC-
schlossen. Der SS-Mann W alr Bewacher SCWESCIL. In den tolgenden Jahren hat sıch
als Schwarzhändler durchgeschlangen. Im dritten Romanteıl lıegt der Sohn der be1-
den, ınzwıschen fast 50 Jahre alt, unheilbar krank 1n der Berliner Charıte

Der Romanteıl . VOn Hunden Menschen“ könnte auch „Die Flüchtlinge“
überschrieben se1n. Der 7weıte el schildert den Kampf 3  / UÜberleben in der
wjetischen Besatzungszone, die ZUr Deutschen Demokratischen Republık wurde
FEnkelin Anna besucht ach dem Abıitur die Dolmetscherschule 1n Leipzıg. S1e gelangt
beruflich 1NSs Aufsenministerium ach Berlin. Im dritten Teil berichtet RE der Sohn
Annas un: des ehemaligen S-Mannss, seıne Lebensgeschichte. Mıt elf Jahren kam ß

aus der Altmark seiner Multter ach Berlin. Die wollte eiıne richtige Famaıulie, W as

ıhr aber mifßlang. etzt legt unheılbar krebskrank 1n der Klıinıiık. Er W ar Zahnarzt
DCWCECSCIL,; hafte die DDR un die BR  © Mıt Hıiıltfe seıner Frau einer ehemalıgen
Kunststudentıin, deren Mann 1n den Westen geflohen WAal, wurde C: Buchhändler für
nıcht marktkonforme Bücher. spricht als Projektionsgestalt des Autors. Er fühlte
sıch als ind abgestoßen VO Urgrofßsmutters bıgottem Glauben un dem kateche-
tisch eingebleuten Gott, abgestofßsen auch VO  — den „zehn Geboten der Sozialistischen
Moral“. Er hat sıch ausgegliedert AUS den angebotenen Parolen un Sprüchen. Ange-
regt VO  — Max Frischs Roman . FHOomMm® Faber“ Alßt Jirg] den totkranken se1ın wıder-
ständiges Leben erzählen. ber anders als Frischs Ingenieur Faber, der 1NSs Licht wıll,
ann eın Licht erkennen, eın diesselitiges, eın Jjenseıtiges:
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Das 2A8} Jahrhundert 1st ıhm „das Jahrhundert der Lager Vertreibungen. Nach sovıel Freigelassen-eıt ZUrT Idiotie Grauen, VOoO Blut AaUus zerrissenen Lungen durchtränkter nächtiger Zeıt, darın auch
TECHNIK durch Freiheit Sklaverej sıch steigern konnte; das Neue 1St S Idiotie Grauen
mıiıt alter Blindheit Angst Hoffnung, daraus die Schuld hinaus bıs in den-Kosmos hinein bıs ın die
Gene treibt.? Nach 1eviel Jahrhunderten wiırd das 20. Jahrhundert endlich zu-Ende se1ın, und? Was
kommt? Wann Danach.“

Nach den realıstischen Schilderungen 1St das eın sechr pathetisches Urteıil. Pathe-
tisch, dem Wortschatz der deutschen Klassık eENINOMMEN, 1sSt auch der Titel „ ie
Unvollendeten“. ıne bauende, integrierende, iıdealistische Sıcht ihres Lebens bleibt
den Flüchtlingen verschlossen. Wenn der Erzähler Annas Gedanken „zerrıssen“

unı:! hinzufügt, „S1e wußiftte sıch selbst unvollendet“, erscheint die Reflexion
aufgestülpt. ber offenbar ll der Erzähler Vertrieben, das 1St beschädigtauf Lebenszeıt. Eben das zeıgt der Roman. Er erreichte bıinnen tünf Onaten die
vierte Auflage. Offenbar erkennen viele Leser sıch und ıhre Angehörigen darın.

Die schmerzliche „Bewältigung der Vergangenheıit“ 1st liıterarisch och immer
nıcht abgeschlossen. Der bıographischen Geschichte selnes SS-Bruders o1ng Uwe
TI1ımm 1ın der Erzählung „Am Beispıiel meınes Bruders“ ach Der hat sıch 18jährıg
ZUT: 5S5- Totenkopfdivision gemeldet. Schon 1m tolgenden Jahr, 1943, starb G1 schwer
verwundet in der Ukraine. Eın abgebrochenes Leben aus der Masse der deutschen
Tragödie. In der Brudergeschichte steckt eıne deutsch-nationale Vatergeschichte.
Eındringlıch, doch nıcht hautnah Alt Ila ahn 1mM Roman „Unscharte Bılder“
dıe Studıienrätin Dr. Katja Wıld ach ıhrem Vater fragen. In der Hamburger Wehr-
machtsausstellung „Verbrechen 1m Osten“ hat sS$1e auf eiıner undeutlichen Photogra-
phie iıhren Vater, den emeriıtlierten Oberstudienrat Dr. Hans Musbach erkannt. „ Ich
WAar dagegen, aber auch dabeı“, bekennt der Befragte TIränen seiner Tochter.
1ne Formel, deren Wıderspruch für viele oalt.

I1 Berlın, Berlin

Die unruhigste, unhomogenste, interessanteste deutsche Stadt ISE Berlıin: altsozia-
listisch und westlich kapıtalistisch, bürgerlich un: proletarisch, Spree-deutsch un
Kreuzberg-türkisch, bau-spekulativ un unternehmerisch schwach. Eınheimische,
Zugezogene, Ausländer teilen sıch die Straßen, eın garender rund für Komane
und Erzählungen.

alf Rothmann: Eıintach 11UTr leben?

Der 1n Berlin ebende alf Rothmann (geb 1953 hat sıch 1n die vordere Reihe eut-
scher Erzähler geschrieben. Nach dem Irıptychon ber das proletarische Kleıin-
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„Kann INa  — nıcht einfach NUuTr leben?“

bürgertum 1m Ruhrpott publiziert den Berlin-Roman „Hıtze“. Sımon DeLoo,
eın Mann die 40, hat seıne Ta verloren, miı1t ıhr auch das Interesse seiner AÄArfrs-
beıit als Kameramann. Er übernımmt eıne Stelle als Ausfahrer 1n eıner Kreuzberger
Großküche. Auf seinen Fahrten kommt DelLoo 1ın Betriebe, Läden, Obdachlosen-
heime, Bordelle, Alleinstehenden. Er nımmt Kneipenabenden der Kumpels
teıl, tährt Tabletts Z Luxusparty. Im Schlachthof regıistriert die Todesangst der
Tiere. Detailgenau beschreibt Rothmann Urte, die 1n der Tagesschau nıcht VOI -

kommen, das Kleine-Leute-Miılıieu, den Jargon, Kraftsprüche, Anstrengungen des
UÜberlebens. Dıie Lebenssuche des 40jaährıgen DeLoo, der aum spricht, bleibt 1m
Schatten, bıs GT der Jungen Polıin Lucıilla begegnet. Die Arbeitsuchende halt sıch
ohne testen Wohnsıtz 1n Berlin auf. DeLoo sıeht be1 ıhr Ahnlichkeit seiner VeEeTI-

storbenen Tau
Nachdem die Streuner1in elines Nachts yeschlagen wurde, ll S1€e zurück ach

Pommern. DDelL0oo tolgt ıhr. Hınter Stettin lernt eiıne fast bukolische Landschaft
kennen. Weitab 1St die Nachrichtenwelt 1n verftallenen Dörtern 7zwischen Feldern,
Baumen un: Seen. In Lucıllas Gegenwart erwacht 1n DeLoo Liebe, friedliches
Empfinden. Warum muf{fß 1i194  3 ständıg tun und erreichen wollen?“, iragt
„Kann I1L1Lall nıcht eintach 11LUTr leben?“ Man ann CD aber LLUT auf eIt. Dann holen
ıh wieder die Bedingungen VO  —- Arbeit un! Wohnen e1N. DeLoo lıebt Lucılla eiınen
heißen Sommer lang, ann verschwindet S1@e ohne Erklärung. Zurück 1n Berlin hılft
der Mann eıner ogreisen Malerin be] iıhrer Ausstellung. uch ıhr Z1ng CS „das

Leben“ Ihre etzten Gemiälde erscheınen dem Betrachter WwW1e€e „Fenster. durch
die WIrFr endlich Jjenes Danz un Sal ımmaterielle Licht sehen können, VO  — dem uns

die alten Mystiker erzählen“ DeLoo annn den Besitzern die Mıete nıcht zah-
len Er rıstet se1n Leben als Penner. Za Begınn des KRomans tährt eın Krankenwa-
gCH durchs Bild Am Schlufß wiırd ach eiınem Krankenwagen für DeLoo gerufen.
Die Gestalt des suchenden Schweigers bleibt offen Die Menschen vertrfauten ıhm
Dem Roman 1ST eın Motto A4US dem Buch Salomo AUS dem Alten Testament 11=

gestellt: „ Kann auch jemand ein Feuer dem Gewand Lragen, ohne da{fß se1ıne
Kleider brennen?“ Die relig1ösen Einsprengsel 1mM Roman tallen autf Lucıilla blättert
1in DelL0oos Bibel „DBetest du denn?“, iragt S1e. S1e bekennt: Tch habe aufgehört
beten. Ich meıne, MI1t Worten. Ich bıtte nıchts mehr. (50Oft weılß SOWI1€SO, W 4S ach
möchte.“ ber den realistischen Szenen liegt Schwebendes, auf dem (GGanzen
transzendierender Schein.

ade Kara: Türkisches Leben

Berlıin W al einmal stark jüdısch. Seılt den 60er Jahren wurde die Stadt ımmer Hr-
kıischer. Vom türkischen Leben VOTI un hınter der Kreuzberger Mauer erzahlt ade
Karas Roman ‚Selam Berlin“ Die Autorın, die 1965 in der Türkei geboren ist; hat
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Germanıistik studiert und ebt 1in Berlıin. Ihre Kenntnis des Berliner Slangs, der Knei-
penszener1e bıs hineıin 1Ns städtische Nachtleben beeindruckt. In Episoden und Dı1a-
logen inszenıert Kara das Lebensgefühl Junger Menschen türkischer Abkunft, die Aaus

ıhren Famılien herausgelöst sınd Ihnen oilt die Glaubenstradition wen1g, S1e wollen
leben ın den Freiheıiten, die ıhnen die Großstadt hne soz1ale Kontrolle bietet.

iıne türkische Famılie kehrt ach dem Mauertall 1mM November 1989 VO

Bosporus ach Berlin zurück. Die Multter unterhält eın Reisebüro in Istanbul, der
Vater iın Berlıin. Ihr Sohn, der 19)aährıge Hasan Kazanı 1m geteilten Berlin geboren,
besuchte 1ın Istanbul dıe deutsche Schule. Er kommt 1ın die vereinıgte Stadt ZUurück,
aan sıch 1aber keinem Beruft entschließen. Hasan sucht eın Zuhause, eiınen Job,
Freunde, eıne Frau,; aber keıine muslimıiısche. Wıe türkisch, deutsch, einheimisch,
tremd darf, anl leben? Er befindet sıch 1in eıner schwierigen Selbstsuche, seiıne
Identität 1STt nıcht eindeutig. Filmleute entdecken den Jungen Mann. Dr soll mıiıt
deren Türken eıne Messerstechere1 ınszenıleren. Seıin Vater, Altmarxıst der Berliner
6Ser Jahre, 1St dem Herzen ach Kommunist, dem Verstand ach Liberaler, in der
Praxıs Kapitalist. Hasans Multter ware SCIN die Tau ihres Manns un! atrone der
Famlılie. ber ıhr Mann hat se1it langem eın Verhältnıis MmMı1t eıner Talı AaUuUs Ostberlin.
Als sıch herausstellt, da{fß m1t ıhr eınen tast erwachsenen Sohn hat, bricht die Fa-
mıiılıe auseinander.

ade Kara erzäahlt AUS der Perspektive Hasans. Der trıtt als pikaresker eld autf
dıe Bühne, krattvoll, ungebunden, den Frauen sympathıisch. Moralische Fragen,
eventuelle Schuldgefühle belasten ıh nıcht. Der Leser ahnt die psychischen Kon-
{lıkte des Sohns, des 7zwischen Z7wWel Frauen geteilten Vaters, der verlassenen Mutter.
och diese Innenperspektive, die erlebte Rede, innere Monologe un: Reflex1ion
verlangte, wiırd nıcht enttaltet. Konflikte STauen sıch 1n Depressıion, doch Humor

überspielt s$1e Selam Berlin 1St fast eıne Liebeserklärung dıe Stadt, die Menschen
unterschiedlicher Herkunft leben alßst

Feridun Zaimoglu: Häme un: Spott

Der türkisch-deutsche Autor Feridun Zaimoglu 1st literarısch sehr bekannt OI-
den Geboren 1964 1n Anatolien, hat 1n Deutschland studiert un! tür xroße Kei-
LungenN geschrieben. In seiınem 2002 erschıienenen Roman „German mok“ x1efSt
Hame un!: Spott auf eıne modische Boheme-Szene in Berlıin. Halbkünstler und
schwachsıinnıge Selbstdarstellerinnen produzıeren eıne chaotische Performance-
Kunst S1e mischen hemmungslosen SeX, esoterischen Aberglauben und Pseudo-
schwärmereı für Freıiheıt. Orientierungslose Junge Menschen suchen eın befreıites
Leben hne Bindung. S1e bleiben ıhrer Triebhaftigkeıit un ıhrem Unvermogen AUS-

geliefert. üustere Szenen ereiıgnen sıch Kottbuser Tor un:! 1im ostdeutschen
Umland. In eiıner ehemalıgen Russenkaserne 311 eıne Künstlergruppe den Land-
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„Kann Nan nıcht einfach NÜ leben?“

bewohnern ıhr orgiastısches Rıtual vorführen. 10 ANS durchgängig obszöne Sprache
un: pornographisch geschilderte Szenen sollen Ausdruck des 1mM TLitel aNZC-
sprochenen Amoklaufs se1n. Die sprachliche Direktheit un: die Denunzıation der
Personen erinnert Michel Houellebecqs Roman „Elementarteilchen“ 1999). SO-
ohl Houellebecq WwW1€ Zaımoglu siınd weder in ihrer Herkunftskultur och 1n der
ihres Gastlandes verwurzelt. Jegliche Sympathıe für Menschen un: jede uancıle-
rUuNs der Personen tehlen. Die vorgeführten Maänner un: Frauen sınd Iypen, keine
Individuen. Unvermuittelt £511t Ende des Romans 1m Namen des (muslimıschen)
Rıchtergottes die Strafpredigt des „Gottesfreundes“ ber die Verblendeten:

„Der Gott, 1n dessen Hand iıch mich efinde, Sagl euch ber das Feuer, da{fß seine Flammen eWw12 Zzun-

geln und seine Scheite nıemals schwelen, da{fß der Rauch ber der Sündenverbrennungsstelle nıemals wırd
VO einer gnadıgen Briıse verweht werden, da{ß Gott, der Herr, alle Kräfte davon abhält, 1eSs hungrige
Feuer Öschen.“

Die ust der Darstellung des Derben, Obszönen un: die Rachelust der (53@-
richtsrede beeinträchtigen die Lektüre. Warum diese Berlinszenen marktschreie-
risch (Gserman mok heißen mussen, 1st nıcht einsichtig.

Wıe schreıbt eın deutscher Autor ber die Stadt, WEEI111 S1e genüßlıch denunzıe-
T1CI1 wiıll? Lukas Hammersteın hat das 1n seiınem Roman „Die 120 Tage VO Berlin“
versucht. Die Rezession hat den Berliner Immobilienboom erreıicht. Die Glaspaläste

otsdamer Platz stehen leer. Fın Paar raffinierte Szeneleute schlagen den Immo-
bilıenmanagern VOIL, 1n eın leeres Hochhaus zıiehen. Mıt simulierter Geschäftigkeıit
sollen S1€e Mıeter für dıe LOLE Immobilie interesslieren. Das Hochhaus he1ifßst Placebis.
Die Debis-Zentrale steht 1mM Hintergrund. Der Name verrat das Scheinunterneh-
Rar  > ber bald verwandelt sich dıe noble Adresse 1n eıne verrückte Performance-
statte. Skater, Hacker, wiılde Paare besetzen das Haus. er Erzähler Alt chaotisch
dionysische Litestyle-Feste tejlern: Abenteuer nıcht auf einer oriechıschen Insel, SO1I1-

ern im unkonventionell besetzten Hochhaus. Der lou der Geschichte: Durch die
schicken Nischenrebellen können die Investoren ıhre Buros den Mann bringen.
Der epische Einfall stilisiıert eine modische Dauerparty 7108 Roman, ironiısch, Satıl-
risch, genüßlich. Die Personen könnten AaUS TIrendbüros un: Designer-Magazınen
TAanımleRn Hammersteıin hat sıch un! den Lesern eınen Jux gemacht.

} Beziehungen Paare

Judıth ermann: Bonjour trıstesse iıne LIEUE Privatheit

Judıth ermann (geb 1970 oilt als orofßes Erzähltalent den Jungen Autoren.
Der C FErzählband „Nıchts als Gespenster” tejerte be1 Lesern un Kritikern
Irıumphe. Dreı Monate ach Erscheinen meldete der Verlag 250000 verkaufte
Exemplare un: Übersetzungen 1n 1E Sprachen.
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In den sieben Erzählungen 1St jedes Mal eıne al auf Reısen, ZUerst ach Wuürz-
burg, annn ach Island, Venedig, Karlsbad, Austin/Texas, Prag, Iromsö. Die Reıisen
gehen VO  - Berlin aus, die Personen sınd die 3() Jahre alt Die Frauen reisen mıiı1t
eiınem Freund, fühlen sıch ungebunden. Die Reisenden mussen nıcht arbeıten, eın
eld verdienen, keine Kınder VEISOTSCH. Spate, verzogerte Jugend geniefßt so7z1ale
Freiheıit un!: eınen gewıssen Luxus. In Austın Sagl der amerikanısche Gesprächs-
partner den Kiınderlosen: „Wenn ıhr eın ınd habt, annn wiılt ıhr auch nıcht,
WwW1e€e 6S 1ISt, einem ınd eın ATg kleine Turnschuhe kautfen.“

iıne KG Privatheit erkundet ÖOrte, probiert Sıtuationen. [ )as reisende Ich will,
iındem 6S den anderen wahrnımmt, sıch selbst wahrnehmen. Vielleicht sucht CS

Liebe, autf eıne bestimmte Zukunft 1St 6S nıcht gerichtet. Sehr gekonnt werden Z7W1-
schen Schweigen un: (sesten Gespräche entwickelt, dıie 1ın die Gegenwart Vergan-
genheit einlassen. Die Grundstimmung 1St melancholisch. Man könnte S1e mı1t Blick
auf Francoiuse Sagans berühmten Roman „Bonjour triıstesse“ (1954) HHH 5agans
Roman sıgnalısıerte das unentschlossene, unorientlerte Lebensgefühl der damals
Jungen französıschen CGeneratıon während des Exıistentialismus. Die Jugend-
lıchen siınd zehn Jahre alter, sehr bewußit, sehr anspruchsvoll, och nıcht erwachsen.
Verantwortung für eine teste Bındung übernehmen S1Ee nıcht. S1e wollen zuschauen,
beobachten, ıhr vorbehaltliches Bewußfßltsein weıter dıfferenzieren. Manchmal
schimmern Glücksmomente AUS der Gesprächsgegenwart. Die beziehungserfah-

Personen AT auf CLWAS, das den vgegenwaärtıgen Zustand übertrifft. Von
ıhrer Kındheit StiE nıchts. Auf die rage, s1e geworden sind, AaNnt-

worten dıe Erzählungen nıcht. Ö1e verlauten undramatiısch, die Personen verhalten
sıch mehr pasSıVv. ber Minitragödien der Beziehung siınd eingeschlossen. Judıith
ermann breitet erzählerisch un:! sprachlich gekonnt die Traurigkeitsvirtuosität
einer Generatıiıon au  N Nıcht die Gespenster des alten texanıschen Goldgräberhotels,
die Beziehungsgespenster VO  — Paaren auf eıt wabern durch die Erzählungen. 1ne
asthetisch anspruchsvolle, jugendstilhafte Melancholie tejert sıch 1mM Unentschiede-
nenNn

Botho Strau{fß: Stille Reserven der Fremdheıt

Eın verheıirateter Mann un:! eıne verheıratete FTrau, beide sehr bewulßßt, nıcht mehr
Jung, haben nıcht yefunden, da{fß S1€e zutfrieden se1n können. Jeder hat
seıne Geschichte, Erwartungen, Vorbehalte. Der Mannn 1St 5() Jahre alt un!: unterhält
eıne Agentur für Künstler und psychologische Schulungsprogramme. Sı1e, Julıa,
zehn Jahre Jünger, ebt mıt ıhm 1n 7zwelıter Ehe, leıtet Gruppenkurse. Reales un!
Surreales, Wachbewulfstsein un: Unterbewußtsein gehen ın den Erzählszenen VO  .

Botho Straufß iıneinander ber. Nıcht 1L1UT das kontrollierte, rationale Denken un!:
Fühlen kommen A RE Sprache, sondern das tiefere Bewulßstsein. Dem Mannn
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scchwimmt die „Flußbettschöne“ 1n die Augen. Im Keller eınes Hochhauses erblickt
die Nackte 1m Wasser, 1m Verlangen der Vorstellung. Es 1STt die mythische Höhle

In ıhr werden die Sınne stimuliert, gerein1gt un erweıtert. Wıe gewinnt der
derne Großstadtmensch se1ine Sinnlichkeıit, W1e€e seıne gesuchte Ganzheit? Der
unbefriedigte, begierige Mann spricht auf die sinnliche Anıma-Gestalt A die
Fhefrau hat das Nachsehen. Deshalb heißt die Geschichte „Die Nacht mı1t Alice, als
Julıa3 Haus chlich“ Die Nacht wırd nıcht geschildert, der Leser Z Balg S1e sıch
selbst vorstellen. Julıa 1st auch d1€ uüterın des Hauses. S1e An 1L1UT „verletzt“ LCAd-

ojeren: „ Verängstigt, erkaltet, ratlos. Nıcht fest der Entschlußß, eın Leben
beginnen.“

Die Beziehung 7zwischen Julıa un! dem Mannn o1ng eiınmal AUS „eiıner losen (Ge-
schäftsverbindung hervor“ „Aussprachen“ ber ıhr 7Zueinander „gab CS Zur WwW1€
keine“, ohl 1aber verständnıislose, auch Zzärtliıche Seitenblicke. „Stille Reserven der
Fremdheit“ bauten sıch aut Ist das die Botschaft? Fremdheit das uralte II)rama
7zwischen Mann und Frau”? uch die Paargeschichten VO Botho Straufß(
( Paare Passanten“, 1983 siınd keine tortlaufende Erzählung. er Psychodetektiv
Strau{fß schiebt Paarszenen 1N- un! gegeneinander, ex1ıstentielle 5Szenen, Theatersze-
NECI), Suchszenen, Versteckspiele, komödienhaftte Konstellationen, Tag- un:
Nachtszenen, Traumbilder, biblische Eıntälle, die alten dam- und Eva-Fra-
Cn ach der Vertreibung aus dem Paradıes, auch Fragen der 1Ur wenı1ge ınuten
„törıchten Jungfrauen“ Der Buromann fürchtet, „nıe wieder für eınen einzıgen
Augenblick Gegenwart (ZU) spüren” Es geht auch die rage ach Gegenwart
überhaupt, ach eiıner Prasenz, 1n der eiıner ge1ist1g un:! sinnlıch spurt, dafß e1b-
haftıg un!: gelst1g ebt Im rund zl das eıner allerdings mehr für sıch spuren als

mıt dem Partner. Das scheıint die unbedachte Hohlstelle ın diesen Be-
zıehungsszenen se1n: sıch ach Zweıiheit sehnen, aber 1n Allein-Freiheit leben
wollen eın Grundproblem des iıntellektualisierten Menschen. „ Das bißchen Sex  «
(kursıv 1m Text) zenugt nıcht. Eınem befreundeten AVY2WO „ War der Mangel rage,
Staunen un: Befremden 1NSs Gesicht geschrieben, Mangel Ungewıßheıt, dıe
sıch eigentlich ach jeder Vereinigung mu{fs$“ Odnis, Leere, Verlassenheıit
spiegelt ein Stadtteıl, aus dem die Leute tortziehen. „Idle Cıty  D der Film die
heruntergekommene Gegend.

Strau{fß schreıbt nNn1ıe hne harsche Zeitkritik. Er durchbricht iınformatorische un
utilıtarıstische Einverständnisse. 1ne Junge Slawıstıin kritisiert normiertes Freund-
lıchsein und StercOLypesS Lächeln.

Der Unter-„ Westeuropaer sınd begegnungssüchtig, unfahıg eiınen en! alleın verbringen
gangswille uUuNSsSeTCS Volkes braucht keinen wahnsınnıgen Führer, c5 genugt, keine Kınder mehr be-
kommen.“

Das UÜNSEIE I)amen und Herren Abgeordneten nıcht. Ö1e versteıiten sıch auf
Zuzugsprogramme. Botho Straufß stellt einmal mehr die zugleich faszınıerende un:
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gestorte Beziehung 7zwıischen Mann un Tau dar, das „uralte [Irama“ Bıbel-
unkundıge Leser (auch Kritiker) nehmen die biblische Grundierung des Textes
aum mehr wahr; die rage ist; ob Mann und Tau „Gottentsandte“ oder Kausge-
wortene siınd

„Sıe glaubten, (sott habe S1E ausgeschickt, L1UT damıt S1e 1in alle Abgründe der Schöpfung blicktenPaul Konrad Kurz  gestörte Beziehung zwischen Mann und Frau dar, das „uralte Drama“. Bibel-  unkundige Leser (auch Kritiker) nehmen die biblische Grundierung des Textes  kaum mehr wahr; die Frage ist, ob Mann und Frau „Gottentsandte“ oder Rausge-  worfene sind:  „Sie glaubten, Gott habe sie ausgeschickt, nur damit sie in alle Abgründe der Schöpfung blickten ...  Denn Weltgeschichte ist Weltrauswurfgeschichte. Vom Garten Eden über ungezählte Völkervertreibun-  gen  Die Frage heißt nicht: Wie kommen wir zurück ins vorgestellte Paradies, sondern:  Wie kommen wir in unserer Auseinandersetzung und Suche nach Ganzheit weiter.  Nicht ablenken lassen sollen wir uns durch die üblichen Spiele, sagt der Erzähler,  sondern unsere Verletzbarkeit erkennen, aushalten, vielleicht sogar heilen.  Hanns-Josef Ortheil: Heitere italienische Sommergeschichte  Ein größerer Gegensatz des Erzählens als der zwischen Botho Strauß und Hanns-  Josef Ortheil ist kaum denkbar. Bei Strauß das Geteilte, Ratlose, Abgründige der  Paare, bei Ortheil das schöne, harmonische Einverständnis des Paares, ohne Ab-  schweifungen, Gegenläufiges - einen Sommer lang. Der Titel „Die große Liebe“: Ist  er pathetisch, ironisch, naiv oder einfach plakativ — eine gegen Grübler und Un-  möglichkeitserzähler gerichtete unbeschwerte Sommergeschichte? Verstörung,  Mißverstehen, Vorbehalte beeinträchtigen hier nicht. Der Erzähler kommentiert  seine schöne Geschichte, „ohne Herzschmerz und Eifersucht, ohne wirkliche Hin-  dernisse, ohne peinliche Irritation und Nebengedanken. Keine albernen Umwege,  keine Skepsis, zwei Menschen erkennen, daß sie füreinander geschaffen sind.“  Ein Münchener Filmemacher reist nach San Benedetto südlich von Ancona. Er  will an der Adria für einen Fernsehfilm recherchieren: Wasser und Licht, Ufer und  Meeresfauna, Stadt und Hinterland der Marken, ein Porträt der Gegend. Schon am  ersten Tag fasziniert ihn die junge Meeresbiologin Franca, die ihn durchs Museum  führt. Die „dottoressa“ spricht deutsch. Die kunstsinnige Biologin und der Filme-  macher gehen zusammen essen, spazieren am Meer, machen einen Fahrradausflug  in die Berge und begegnen sich intim. Der 40jährige hatte eine längere Beziehung,  die jüngere Franca ist mehr aus Vernunftgründen verlobt, lebt aber noch allein.  Beide erleben die große Liebe. „Der gesamte Raum um uns herum wird verändert,  er erscheint aufgeladen, interessanter, als strahlte unsere Verbindung auf ihn aus“,  kommentiert der Erlebende. „Wir werden zusammenbleiben, wir sind eın Paar,  noch nie habe ich mich mit jemanden so verbunden gefühlt. Ich nehme überall nur  die Spuren einer Verwandlung wahr.“ Franca gleicht im Aussehen der heiligen  Maria Magdalena in einer nahen Dorfkirche.  Ortheil schildert die Örtlichkeit, die Trattorien, die Mahlzeiten, die Einheimi-  842Denn Weltgeschichte 1St Weltrauswurtgeschichte. Vom Garten den über ungezählte Völkervertreibun-
SCH

Die Frage heißt nıcht: Wıe kommen WITr zurück 1Ns vorgestellte Paradıes, sondern:
Wıe kommen WIr 1n USGLEGI Auseinandersetzung un!: Suche ach Ganzheıt weıter.
Nıcht ablenken lassen sollen WIr uns durch die üblichen Spiele, Sagl der Erzähler,
sondern SC6 Verletzbarkeıit erkennen, aushalten, vielleicht heilen.

Hanns-Josef Ortheil: eıtere ıtalienische Sommergeschichte
Eın größerer Gegensatz des Erzählens als der zwiıischen Botho Strau{(ß un: Hanns-
Josef Ortheil 1St aum denkbar. Be1 Strau{fß das Geteıilte, Ratlose, Abgründige der
Paare; be] Ortheıl das schöne, harmonische Einverständnıiıs des Paares, ohne Ab-
schweıtungen, Gegenläufiges eiınen Sommer lang. Der Titel „Die oroße Liebe“ Ist

pathetisch, ıroniısch, Aa1lV der eintach plakatıv eıne Grübler un IJn=
möglichkeitserzähler gerichtete unbeschwerte Sommergeschichte? Verstörung,
MiıfsSverstehen, Vorbehalte beeinträchtigen jer nıcht. er Erzähler kommentiert
se1ne schöne Geschichte, „Ohne Herzschmerz un Eıtfersucht, hne wirkliche Hın-
dernısse, hne peinliche Irrıtation un:! Nebengedanken. Keıine albernen Umwege,
keıine Skepsıs, 7wel Menschen erkennen, da{fß S1€e füreinander geschaftfen siınd.“

Eın Münchener Filmemacher relst ach San Benedetto sudlich VO Ancona. Er
ll der Adrıa für eınen Fernsehtilm recherchieren: Wasser un! Licht; ter un!
Meeresfauna, Stadt un Hinterland der Marken, eiIn Porträt der Gegend. Schon
ersten Tag faszınıert ıh die Junge Meeresbiologın Franca,; die ıh durchs Museum
führt Die „dottoressa“ spricht deutsch. Dıie kunstsınnıge Bıologın un: der Filme-
macher gehen CSSCH, spazıeren Meer, machen eiınen Fahrradausflug
ın die erge un! begegnen sıch intım. Der 40jährige hatte eine längere Beziehung,
die Jüngere Franca 1St mehr aus Vernunftgründen verlobt, ebt aber och allein.
Beide erleben die orofße Liebe „Der ZESAMLE Raum uns erum wırd verändert,

erscheıint aufgeladen, interessanter, als strahlte uUuNseTC Verbindung auf ıh “  aUuSs”,
kommentiert der Erlebende. „ Wır werden zusammenbleiben, WIr sınd e1n Paar,
och nıe habe ıch mich mıt jemanden verbunden gefühlt. Ich nehme überall 1Ur

die Spuren einer Verwandlung wahr.  CC Franca gleicht 1m Aussehen der heiligen
Marıa Magdalena 1ın eiıner nahen Dortkirche.

Ortheil schildert dıe Ortlichkeit, die Trattorıen, dıe Mahlzeıten, die Einheimi-
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schen, die generos ıhre Tourıisten ra  5 asthetische, erfüllte Stunden. Der
hölzerne Verlobte, eın Institutskollege Francas, mu{ die Sıtuation erkennen und
akzeptieren. Mıt leichter and löst der Autor auch den Abschied. Franca nımmt
Urlaub un! tährt ber dıe Alpen ach München. Er wırd danach seın Fiılmprojekt
1ın San Benedetto realisıeren. Hıer und „jetzt fejert die Liebe sıch selbst, 1ın diesen
tunden ertüllt sıch wahrhaftig das Glück“ SO wıderstandslos 1St die Liebe schon
lange nıcht mehr erzahlt worden. Viele Leser werden ach den harten Wırklich-
keitsbetrachtungen eiınes Botho Strau{fß die heitere Vorstellung sympathisch finden.
Eın treundlicher Unterhaltungsroman, nıcht belastet VO Widerstand der Wıirk-
ichkeit.

Autobiographische Texte

DPeter Härtlings Erinnerungen „Leben lernen“ beginnen 1945 mıt der Flucht VOT

den Russen A4AUS Olmütz. Mıt 16 Jahren beginnt eın Volontarıat be1 der Nürtinger
Zeıtung. Er wırd fruh mı1t namhaften Schriftstellern un: Künstlern bekannt, kommt
in dıe Redaktion der „Deutschen Zeıtung“ 1n Stuttgart, annn 1ın öln Zu Begınn
der 60er Jahre wiırd Härtlıng iın die Redaktion der Kulturzeitschrift „Der Monat“
ach Berlin beruten. (Gsunter (srass un: die Autoren der Gruppe LEGLCN 1Ns Blick-
teld 1967 wiırd Härtling Cheflektor 1m Fischer Verlag, 7wel Jahre spater für e1-
nıge Jahre Verlagsleiter. Kulturpolitische Auseinandersetzungen und anstehende
Veränderungen 1m Verlag veranlassen iıhn, se1ıne Stellung kündıgen. ber die
etzten Jahrzehnte des außerst produktiven Autors ertfährt Ial T: wen1g. Dreı
Strange durchziehen die Eriınnerungen: die eigene Lebenssuche un!: Gründung e1-
GE Famaıuılıie, eiıne Revue der deutschen Lıteratur VO  — den 550er bıs den /U0er Jah-
ren, dıie eıgene Autorschaft. Als Lyriker, Erzähler, Kritiker wurde Repräsentant
seıner Generatıon (vgl diıe austührliche Darstellung 1n dieser ZS. Z2 2003,

Martın Walser: „Mefßmers Reıisen“

Bertolt Brecht legte seine Gedanken Herrn Keuner ın den Mund, Martın Walser e1-
11 Herbert Me{fßmer. „Mefßmers Gedanken“ (1985), Walsers Sammlung,
sprach 1e]1 VO den Leiden seliner Ich-Gestalt: „Leidend tun WIr mehr als die
Handelnden, WIFr tragen die Welt.“ In Mefßmers Reıisen schreibt der Autor Auft-
zeichnungen un Aphorismen ber seıne Bewulßßstseinslage fort. Es 1St eıne Art Taz
gebuch, Arbeitsjournal, eıne Sentenzensammlung. Meflmer mu{ Lesungen un:
Vortragen oft im Zug reisen, N-C)3: der Wende och 1im Interzonenzug durch die
1D  Z Weıter zurück lıegt die Gastprofessur 1ın Kalitornien. Von ıhr hat der Roman
„Die Brandung“ (1985) ausführlich berichtet.
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Der mıiıttlere eıl der Autzeichnungen tührt wıeder auf den kaliıtornischen
Campus Kaffeeautomaten un Blicken auf die schönen Jungen Damen. Am An-
fang steht das Bekenntnıis: SS 1St mMI1r teiıerlich, 1Ur weıl ıch lebe“, Ende das
Bedauern, wen12g gelebt haben „Beeindruckt VO Aufwand für das ber-
leben, nımmt der Lebenswille aAbPaul Konrad Kurz  Der mittlere Teil der neuen Aufzeichnungen führt wieder auf den kalifornischen  Campus zu Kaffeeautomaten und Blicken auf die schönen jungen Damen. Am An-  fang steht das Bekenntnis: „Es ist mir feierlich, nur weil ich lebe“, gegen Ende das  Bedauern, zu wenig gelebt zu haben. „Beeindruckt vom Aufwand für das Über-  leben, nimmt der Lebenswille ab ... Zu beweisen, daß das Leben schön ist, wird mir  vielleicht nicht mehr gelingen.“ Walsers Schreib-Ich, das nicht immer frei war von  ideologischen Anwandlungen, haßt alle „Verkündigung“, besonders jene, die  „heute als Theorie auftritt“. Geringschätzig blickt er auf Kongresse, bei denen Red-  ner und Besucher ihr Gutsein zeigen. Meßmer bekennt sich zu seiner Subjektivität,  die er genießt und erleidet, die ihm Kraft und Willen erhält. Sehr subjektiv, auch  polemisch wird es, wenn Meßmer auf Religiöses zu sprechen kommt. Er mißtraut  jeder Form von Transzendenz: „Jesus, das ist der Name für die genialste Kalkula-  tion der Weltgeschichte.“  Walser schreibt in Meßmers Gedanken mit dem Beobachteten und Erlebten die  eigenen Meinungen auf. Er sieht sich nicht „frech“, sondern „fromm“. Ein Eintrag,  der an das psalmartige Gedicht „Empfänger unbekannt — Retour ä V’expediteur“  von Hans Magnus Enzensberger erinnert, überrascht: „Wem danken? Einfach nach  oben schauen. Niederknien ist auch so was. Am meisten ist Singen.“ Der Ich-Ver-  berger Walser leistet einmal mehr Entblößungsarbeit. Wie der gedankliche Meßmer  bekundet der reisende ein zugleich wehleidiges und kämpferisches Ich. Ironische  Sprachlust balanciert melancholische Müdigkeit. Der Unterlegene behauptet rheto-  risch seine Überlegenheit.  Christa Wolf: „Ein Tag im Jahr“  Von 1960 bis zum Jahr 2000 schrieb Christa Wolf jeweils am 27. September auf,  was sie gefühlt, gedacht, getan, erlebt hat. Sie fragt: Wie fügt sich Leben? Wie fließt  es dahin in der privat und öffentlich lebenden Person? Die Moskauer Zeitung  „Iswestija“ rief 1960 die Schriftsteller der Welt auf, einen Tag im Jahr so genau wie  möglich zu beschreiben. Christa Wolf hat das 40 Jahre durchgehalten. Das Ich ist  „kein Kunst-Ich“. Es stellt sich „ungeschützt“ dar. Entstanden ist durch anhaltende  Schreibtreue ein einmaliges Zeitzeugnis. Die Aufzeichnungen verbinden „Privat-  Diskretes und Öffentlich-Undiskretes“. Da ist die Mutter zweier Töchter und Ehe-  frau eines ebenfalls schreibenden Mannes. Die Kinder wollen durch die Schule  begleitet und ins Leben geführt werden. Die Ich-Person, die als Kind mit Nazi-  ideologie indoktriniert wurde, hoffte nach dem Krieg auf die Verwirklichung des  Sozialismus. Tochter Tinka ist 1960 vier Jahre alt, Tochter Annette einige Jahre älter.  Weil in Halle, das im Chemiedreieck der DDR liegt, die Luft die Bronchien der  Kinder bedroht, zieht die Familie nach Kleinmachnow, südlich von Berlin. 1975  folgt der Umzug nach Berlin-Mitte in die Friedrichstraße, wo sie von der Stası über-  8447u beweisen, da: das Leben schön iSt, wırd mMI1r
vielleicht nıcht mehr gelingen.“ Walsers Schreıib-Ich, das nıcht immer freı WAarTr VO  z}

ıdeologischen Anwandlungen, hafßt alle „Verkündigung“, besonders jene, die
„heute als Theorie auftrıitt“. Geringschätz1ig blickt auf Kongresse, bei denen Red-
LAGT: un! Besucher ıhr Gutsein zeıgen. Mef{fßmer bekennt sıch seıiner Subjektivıtät,
die genefßt und erleidet, die ıhm Kraft und Wıllen erhält. Sehr subjektiv, auch
polemisch wırd C3z WE Mefmer autf Religiöses sprechen kommt. Er miıi(ßtraut
jeder orm VO TIranszendenz: „Jesus, das 1St der Name für die genlalste Kalkula-
t10N der Weltgeschichte.“

Walser schreıbt 1n Mefimers Gedanken mıt dem Beobachteten un: Erlebten die
eigenen Meınungen auf. Er sieht sıch nıcht ‚irech ‘; sondern ‚fromm“ Eın Eıntrag,
der das psalmartıge Gedicht „Empfänger unbekannt Retour V’expediteur“
VO  - Hans Magnus Enzensberger eriınnert, überrascht: „ Wem danken? FEinfach ach
oben schauen. Nıederknien 1STt auch W3  N Am meılsten ISt Sıngen.“ Der Ich-Ver-
berger Walser eıstet eiınmal mehr Entblöfsungsarbeit. Wıe der gedanklıche Me{iSmer
bekundet der reisende eın zugleich wehleıidiges un: kämpferisches Ich Ironische
Sprachlust balancıert melancholische Müdıigkeıit. Der Unterlegene behauptet rheto-
risch seıne Überlegenheit.

Christa Wolft: Eın Jag 1mM Jahr®
Von 1960 bıs ZAT Jahr 2000 schrieb Chriısta Wolf jeweıils September auf,
W as S1e yefühlt, gedacht, 24  > erlebt hat Sıe fragt: Wıe tügt sıch Leben? Wıe fieflßt
6S dahın 1n der privat un: öffentlich ebenden Person? Die Moskauer Zeıtung
„Iswest1a” rief 1960 die Schriftsteller der Welt auf, eınen Tag 1m Jahr W1e
möglıch beschreiben. Christa Wolf hat das 40 Jahre durchgehalten. as Ich 1st
„keıin Kunst-Ich“. Es stellt sıch „ungeschutzt‘ dar. Entstanden 1st durch anhaltende
Schreibtreue eın einmaliges Zeıtzeugnis. Die Aufzeichnungen verbinden „Pravat-
Diskretes un: Offentlich-Undiskretes“ Da 1St dıe Multter Zzweıer Töchter un Ehe-
frau elınes ebentalls schreibenden Mannes. Die Kınder wollen durch die Schule
begleıtet un! 1Ns Leben geführt werden. Die Ich-Person, die als 11'1d mMI1t Nazı-
iıdeologıe ındoktriniert wurde, hoffte ach dem Krıeg auf die Verwirklichung des
Soz1ialısmus. Tochter Tınka 1ST 1960 jer Jahre alt, Tochter Annette einıge Jahre alter.
Weil 1n Halle, das 1m Chemiedreieck der BIBIN liegt, die Luft dıe ronchıen der
Kıinder bedroht, zıeht dıe Famılie ach Kleinmachnow, sudlıch VO  — Berlin. 1975

tolgt der mzug ach Berlin-Miıtte 1n die Friedrichstrafße, S1e VO  H der Stası ber-
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wacht wiırd, ach der Wende der Umzug ach Pankow. ber Jahre verbringt die
Famiıulie den Sommer 1n einem alten Bauernhaus ZAUETSE 1n Meteln, annn 1n Wose-
rın/Mecklenburg. Von den Sornmermonaten auf dem Land berichtete die schöne
Erzählung „Sommerstück‘

Christa Wolf hat Kontakte zahlreichen Kollegen un Kolleginnen. Sie 1st e1N-
yebunden 1n die gyesellschaftlichen Verhältnisse, die S1€e anfangs Zlaubt, befördern
können. Miıt den Jahren mu{fß S1e erkennen, da{fß der DDR-Staat dıe Menschen nıcht
befreıt. Die Interessen derer, dıe die Macht verwalten, sınd nıcht die des Volkes.
Nach anfänglicher Identifikation mıt dem Staat breitet sıch schleichende Entfrem-
dung A4US. Christa Wolf 111 auch ach der Ausbürgerung VO Wolf Bıermann 1976
1mM Land bleiben, 1aber S1e mu ankämpfen Resignatıon. Im nächsten Jahr
tlert S1e „eıne alles andere zurückdraängende Sehnsucht ach uhe Nach eiınem
Wınkel, 1in dem 11La mich eintach leben ließe, ohne Verdächtigung, hne Be-
schimpfung, ohne den Zwang, mich andauernd VOTr anderen und VOT mMI1r verte1i1di-
DCH mussen“ 1979 schreibt S1e: „Heute drückt mIır dieses Land auf meıne
Schultern.“

Als 1mM Sommer 1989 zahlreiche DDR-Bürger ber Ungarn ach ÖOsterreich und
1n die deutschen Botschaften flıehen, bekennt S$1e „Wır konnten MS ELE Bedrückung
un: Ratlosigkeit nıcht verbergen.“ Dıie „aufkeimende Revolution“ 1sSt nıcht mehr
autzuhalten. Einmal tragt S1€e ein Z lange die talschen (3Oötter geglaubt“. Nach
der Wende sah sıch Christa Wolftf eiınem Angrıiff 1n der Frankfurter Allgemeinen S.e1i-
Lung ausgesetzt, 11a S1€e als Nutznießerin des 5Systems brandmarkte. „Unver-
hohlen“ notlert S1€e September 1990 „verlangte I111Lall meın Schuldbekenntnıis
als Entreebillett 1ın die westliche Medienlandschaft“. S1ıe hatte 1m Sommer dıe BFor-
mulierung eiıner Priäambel für die Cue Vertassung übernommen. Die W arlr

Oktober 1990 nıcht mehr gefragt. Der Prımat des Politischen hat 1n den etzten
7wel Jahren persönliche Fragen weggespült. „ Was 1St Geist?” , iragt s1e 1991 „Wıe
verhält sıch das geistige Prinzıp ZU Gehıirn. Wıe wiıirken ‚Geıst un! Seele‘ auf die
Körperzelle, die pötzlıch ZU Krebs ‚entartet‘. “ Welche „Erwartungshaltung“ Cha8g
S1E och haben?

19972 wırd Christa Wolf ach Santa Moniıca 1n Kalifornien eingeladen. S1e denkt
ıhre verleumdete, 1n Wirklichkeit heilende „Medea“-Gestalt, die sıch ın ıhr

tormt. Zum Eintritt in die Bundesrepublik fragt S$1e „Wievıel Integration dürfen
sıch Intellektuelle ZUMUteN, ohne ıhre Integrıität verlieren?“ Diese rage wiırd
och für einıge Jahre bleiben. „Sozıalıstische, kapitalıstische Entiremdung“, notlert
S$1e Entfremdung wollen alle ıhre Frauengestalten 1n den Romanen un Erzählun-
SCH überwinden, sıch selbst finden, ein verläißliches Du Fur sıch persönlich bekennt
S1€, da{fß S1e „täglich MI1t dem Gedanken den 'Tod lebe“. Wıe die Fragen 1er lau-
CenN, bleibt auUSsSgESPAFTL. Immer mehr Arbeitszeıit mu{( S1e auf Ausküntfte ber frühere
Arbeiten un FErlebnisse verwenden. „Ich.bın aus dem Status der Zeıtgenossıin 1n
den der Zeıtzeugin gerutscht.“
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Paul Konrad Kurz

Aus den Aufzeichnungen des eınen Tages, Jahre lang, 1St ein großes persönlı-
ches un! öffentliches Zeıtzeugni1s geworden. Dıie Uneitelkeit des Schreibens, der
Lebens- un:! Schreibmut, dıe Mitteilungen des Prıvaten ın der untrennbaren Ver-
bındung mı1t dem lıterarısch un: gesellschaftlich Offentlichen beeindrucken. Von
westlicher Seıte oıbt CS eın vergleichbares, kontinuterlich lıterarısches Zeugnis.

uch iın diesem Jahr zeıgen die Romane, Erzählungen un Aufzeichnungen ein
Netz VO Befindlichkeit, BewulßStseıin, Wahrnehmung durch Erinnerung un!: (FE
ZENWATFTL. So W1e€e eıne Tendenz 1St in der Vieltalt nıcht erwarten Diesseıts
der Informationsebene bereichern un befreien diese Texte die Wahrnehmung, dıe
Vorstellung. „Kann- nıcht eintach 11UT leben?“ Dıie Frage steht be] Rothmann,
S1e wırd auch VO Christa Wolf gestellt. Die Antwort heißt Neın, weıl WIr keine
eintfachen Wesen sind Neın, weıl jeder viele Ansprüche stellt, materielle un Del-
stige. Neın, weıl die gesellschaftliıchen Verhältnisse schwierig un die wirtschaftli-
chen Bedingungen kompliziert sınd

Dıie Bücher: Reinhard Jirgl, Dıie Unvollendeten (München Ula Hahn, Unscharte Bilder (Mün-
chen Uwe Tiımm, Am Beispıel me1nes Bruders. (Köln Ralt Rothmann, Hıtze ran

ade Kara, Selam Berlin (Zürich Feridun Zaımoglu, (German mok (Köln Lukas
Hammersteın, Die 120 Tage VO  - Berlin (Frankfurt Judıth Hermann, Nıchts als Gespenster
Frankfurt Botho Straufß, Dıie Nacht mMi1t Alıce, als Julıa U: Haus schlich (München
Hanns-Josef Ortheıl,; Dıie orofßse Liebe (München5Peter Härtlıng, Leben lernen. (Köln 2003); Martın
Walser, Mef®mers Reıisen (Frankfurt 2003); Christa Wolt, FEın Tag 1mM Jahr (München 2003
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